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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 20 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 15. Mai 1937

^ftngCUtt
Von Emil Hügli

Mifeacfetet oon ber Menfcfeenroelt
träfe beiligftem SSeftreben,
oon Stot unb tfjobn unb fjafe umftellt,
bem Scfeicffal preisgegeben,
bebrängt non mancherlei ©efabr,
bocfe ftetjenb treu aufanraten,
erfuhr bereinft ber Sänger Schar
bie fötacfjt ber ©eiftesftammen.

Stus fchmerslicher ©rniebrigung
hob fie fein ftürmifcfe SBehen

empor su höchfter ßäuterung
unb pfingfttichem S3erftehen:
„SSerloren ift 3U feiner Shift
ein heilig hohes Sßagen,
es mirb, mas grofe unb ebel ift,
auch ebte grüchte tragen!"

Unb toie bie SSIüte mufe oerbiühn,
foil fich bie grucht geftalten,
fo mufe nach reblichem SSemüfm
bas ©ute fich entfalten;
brum, Schöpferg etft, mit ßiebesfraft
burchflamm' felbft ben ©eringften "

unb heb' uns aus bes Stiebern £)aft
empor, bu (Seift ber fßfingften.

/O Ä* /7VD E,
Roman von LISA WENGER 20

3orinbe legte ben SSrief auf bas Heine Sifehchen neben
ihrem Stuhebett. genfter unb ßäben roaren um ber £jifee milieu
feft gefchloffen. 3m Sjaus regte fich nichts, oon aufeen brang
fein ßaut herein, ©s mar fühl, bunte! unb angenehm im 3im=
mer. Slber ber SSrief, ber ftörte Stube unb Stille, unb fprach
laut oon traurigen Singen. Sirme Map, armes bummes ©e=
fchöpf, ba meine ich urn bich, unb es nüfet rein nichts. ©benfo=
gut tonnte ich laut lachen.

Meine ©rofemama hatte ein SSatlabenbuch — 1856 ftanb
oorne brin — ba finb folcbe ©efcfncbten unb ©reigniffe gefchib
hert. Sa tonnte man lefen, roie eine Entführung oor fich ging,
unb Map unb ich haben oftmals barüber gelacht unb für bie
Seichnungen nicht SBorte bes Spottes genug gefurtben. Unb
nun geht Map hin unb fpielt felbft eine fotche SSallabe. Unb
hen Stert tonnte ich gerabe3u ermürgen.

Safe man ben nicht oerflagen îann. Sas ©efefe hilft ja nie
norher, unb menn es noch fo bringenb notmenbig märe. SBenn
einer nicht ßeute totfchiefet, ober ein SSerrücfter nicht fein Meffer
Srau unb Sinbern in ben Stücten fticht, fo tut es feinen SBanf.

3ch toeife bas genau, benn mir haben es erlebt bei unterer
SBäfcherin, bie ihren Mann ins 3rrenhaus bringen mollte.
Slber nein, erft als man in feinem SSett ein Meffer fanb, unb er
brohte, grofe unb Hein 3U erftechen, erft ba rourbe er enblich

aufgenommen. Unb es munbert mich noch, bafe man nicht noch

einen Sag länger gemattet hat, unb man eine neue Morbtat
3u beflagen gehabt hätte. Sie 3rrenhäufer feien su oolt, hfefe

es. 3um Zottachen. Man fann ja neue bauen.
21<h, bas ift ja SSapas SSrief. ißapa unb Mama fchreihen

mir immer einseht, bamit ich eine hoppelte greube habe.
SSegen smansig ©entimes lohnt es fich ja mirtlich, jemanb
eine greu'be 3U machen. Sie meiften greuben finb teurer. Soll
ich SSapas SSrief 3uerft fefen unb bann ben oon Map, um ge=

mappnet 3U fein, ober ben oon Map suerft unb SSapas SSrief

als Zroft unb Stuferbauung hernach?
©onrab Steffen an 3orinbe.
ßiebes Söchterchen, lange mirb ber SSrief nicht merben.

Sas Sanatorium ift ooll oon Fronten; mir finb fehr befcbäf»

tigt. Stber bir mill ich einen 3tat geben: Senfe baran, bafe mor=

Lili Llâtt für üeimatÜLÜe llllâ Xllli8t
k>?r. 20 - 27. VerlaZ: ôerirer'Woàe, Lern 15. ài 1957

PkingÜen
Von Lmil HU^ìl

Mißachtet von der Menschenwelt
trotz heiligstem Bestreben,
von Not und Hohn und Haß umstellt,
dem Schicksal preisgegeben,
bedrängt von mancherlei Gefahr,
doch stehend treu zusammen,
erfuhr dereinst der Jünger Schar
die Macht der Geistesflammen.

Aus schmerzlicher Erniedrigung
hob sie sein stürmisch Wehen
empor zu höchster Läuterung
und pfingstlichem Verstehen:
„Verloren ist zu keiner Frist
ein heilig hohes Wagen,
es wird, was groß und edel ist,
auch edle Früchte tragen!"

Und wie die Blüte muß verblühn,
soll sich die Frucht gestalten,
so muß nach redlichem Bemühn
das Gute sich entfalten:
drum, Schöpfergeist, mit Liebeskrast
durchflamm' selbst den Geringsten "

und heb' uns aus des Niedern Haft
empor, du Geist der Pfingsten.

/f)A //V/) L) â
klornari von 20

Iorinde legte den Brief auf das kleine Tischchen neben
ihrem Ruhebett. Fenster und Läden waren um der Hitze willen
fest geschlossen. Im Haus regte sich nichts, von außen drang
kein Laut herein. Es war kühl, dunkel und angenehm im Zim-
mer. Aber der Brief, der störte Ruhe und Stille, und sprach
laut von traurigen Dingen. Arme May, armes dummes Ge-
schöpf, da weine ich um dich, und es nützt rein nichts. Ebenso-
gut könnte ich laut lachen.

Meine Großmama hatte ein Balladenbuch — 1856 stand
vorne drin — da sind solche Geschichten und Ereignisse geschil-
dort. Da konnte man lesen, wie eine Entführung vor sich ging,
und May und ich Haben oftmals darüber gelacht und für die
Zeichnungen nicht Worte des Spottes genug gefunden. Und
nun geht May hin und spielt selbst eine solche Ballade. Und
den Kerl könnte ich geradezu erwürgen.

Daß man den nicht verklagen kann. Das Gesetz hilft ja nie
vorher, und wenn es noch so dringend notwendig wäre. Wenn
einer nicht Leute totschießt, oder ein Verrückter nicht sein Messer
Frau und Kindern in den Rücken sticht, so tut es keinen Wank.

Ich weiß das genau, denn wir haben es erlebt bei unserer
Wäscherin, die ihren Mann ins Irrenhaus bringen wollte.
Aber nein, erst als man in seinem Bett ein Messer fand, und er
drohte, groß und klein zu erstechen, erst da wurde er endlich

aufgenommen. Und es wundert mich noch, daß man nicht noch

einen Tag länger gewartet hat, und man eine neue Mordtat
zu beklagen gehabt hätte. Die Irrenhäuser seien zu voll, hieß

es. Zum Totlachen. Man kann ja neue bauen.
Ach, das ist ja Papas Brief. Papa und Mama schreiben

mir immer einzeln, damit ich eine doppelte Freude habe.

Wegen zwanzig Centimes lohnt es sich ja wirklich, jemand
eine Freude zu machen. Die meisten Freuden sind teurer. Soll
ich Papas Brief zuerst lesen und dann den von May, um ge-

wappnet zu sein, oder den von May zuerst und Papas Brief
als Trost und Auferbauung hernach?

Conrad Steffen an Iorinde.
Liebes Töchterchen, lange wird der Brief nicht werden.

Das Sanatorium ist voll von Kranken: wir sind sehr beschäf-

tigt. Aber dir will ich einen Rat geben: Denke daran, daß mor-
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